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Sag fo ein Sagen für Gräfte in fid) birgt,
unb mag èr prgibt, unermüblid) unb oerfdfroeit»-

berifd). gut günfgig», ©ecpig», .pnbertfilo»
metertempo gep'g, buret) ißappelalleert, buret)

einfaute gelber, enblofe ©Berten, bie ben San»
berer gur Serglueiflung brächten, bon StäöUpn
gu ©iäbtcpn, burd) ©terpen rtnb ©ebüfd). ©o
fuip id) nad) Sarig, an bie 600 Kilometer. Sin
ber ©eine trat id) gerne inieber auf meine eige»

neu griffe, ftreefte micE) rtnb fc£)aute mid) um in
ber Seltftabt, bie gleictjfam mie ein ©efdienf
mir in ben ©djoff gefallen mar.

gnr Stuto pbe id) aud) über îjoïje, bom Kriege
gegeidpete Serge pnioeg Senebig erreicht. ©ag

Sieer, bie umliegenben gnfeln, ©an Starco, ber

©antbanile, auf einmal maren fie ba, man
muffte faurn, mie'g gefdfepn mar, unb am
SIbenb tauften fie mieber unter im ©unft ber

gerne, get) brauchte mir feinen ifftatg gu er»

fämpfen in einem ber ftelS fo überfüllten Sagen
ber italiertifcpn Salinen. Unb brope artet) ein

©emitter unb ballten fid) fdfmarge Solfen gu»

fammen, eg mochte fornmen. ©o ein Sluto mirb
im milbeften ©turgregen gur gemütlicpn ©tube.
®ag Saffer platfdp an bie ©Reiben, eg pm=
mert aufg ©ad), eg fprip bon ben Säbern, ber»

mag bir aber nidpg angupöen. Ipätte eg bid)

itBerrafcf)t auf einer Sanberfdjaft, bu Ijätteft
SJtüp gefjaBt, in einem ©tabel ©dpi) gu fudjen.

©o ein Sagen fann einem gum greunb loer»

ben. Sian pit gufammen unb ineifg, mos man

ipt gu berbanfen pt. Iperrlicp gerienerlebniffe
runben fid) gu einem Mang. Sag nur ein ein»

gigeg gap in fid) fdpefft! llnb reipn fid) bie

gape, pft bit einen ©traufg bon ©rinnerungen
beifammen, ber unberluelflid) ift. Sie meiie Seit
pt fid) aufgetan, SJtenfcpn aug Dft unb Seft
pt fie bir gegeigt, unb feftlicp ©äge un» be=

fcprt.
®ir banf idj'g, bit ftiirmifcpr ©raufgättger,

ber bu oI)ne ©itde unb Saune fonntagg unb
merftagg mein treuer Samerab unb güper
marft, bu emig fugenblidjeg, gu allem ©un be=

reiteg Sluto

Blühender Holunder

©g ift gitni. Senn gopnneg abenbg am

genfter fügt, fiep er gang nap am Saprten bie

meifjen Siütentetter beg .splunöe-rbimpg mie

pile, freunblidje Ipänbe bor fid), ©ann ift eg

ifjm eine liebe unb oftmalg mieberplt'e 33efdjäf=

tigung, eine ber ©olbett fadfte gu fidj ptangu»
biegen unb ipett ©uft beptfam, bemütig unb

berfortnen gugleidj einguatmen. lieber foldjem
©un aber bollgiep üdj je unb fe eine ber feit»

farnften ©ntrüdungen aug ber ©egenmart,
bereu Seien eg ift, ipx pnmeggufüpen in bag

Sattb ber früpn ©räume itnb unaÏÏtaglicpn ©e=

fdicptiftc feiner gitgenb. ©er berpltene, gart
ftrömenbe' ©uft rüp.t bann mie eine faufte
Ipanb an feine ©eele, unb fie beginnt barob gu

Hingen mie eine ©aite erïlingt, bie bon ben

Stimmungen einer tönenben, gleid)geftimmten
©eele getroffen mirb. ©r erfäpt bann immer
mieber, mie ber ©eift int gufta.nb befonberer

©rregung einfüge, äupre ©rfepinungen: einen

©uft, einen ®Iang, eine garbe burdj bie ©inne

tief unb unbergefflid) ber ©rinnerung einprägt,
unb mögen biefe Sapnepiungen aud) bon
allerlei Mctm iiberbeeft unb ftill berfunfen in
ipu ritpn, eg braudjt nur einmal benfclben

IpaucI), benfelben Mang, biefélbe garbe, um bag

gange ©rlebnig gu meden, bag Silb unb alle

©önungen beg ©efüpg unb ber ©mpfinbung.
©ie fdjmerglidjfte biefer merfmürbigen ©r=

fd)ütterungen aber burdjläuft ipt, menu er mit
gefdjloffenen Singen ben ©uft ber erften tpolurt»
berblüten einatmet, ©djmanfenb unb itnmirf»
litt) fteigt bann aug meid)en ©ämmerungeu
feiner Sttiutter Silb:

©ie fip am faüenben .Bang unter einem <f3o=

lunberbufcp beffen fdjlanfe ©cfjäfte bie gelb»

meiff fdjimmernben Slittenbolben gu ©itpnben
tragen. Stuf ipen Vitien liegt eine berblicpn
grüne ©cpeibunterlage mit einem offenen SSitd),

benn eg ift ©onntagbormiitag. gn ben ©täbten,
ben ©örfern läuten bie Mrdfengloden. git ip
$al bringt feilt fotd)er ©on. ©g ift gu meit meg
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Was so ein Wagen für Kräfte in sich birgt,
und was à hergibt, unermüdlich und verschwen-

derisch. Im Fünfzig-, Sechzig-, Hundertkilo-
metertempo geht's, durch Pappelalleen, durch

einsame Felder, endlose Ebenen, die den Wan-
derer zur Verzweiflung brächten, van Städtchen

zu Städtchen, durch Steppen und Gebüsch. So
fuhr ich nach Paris, an die 690 Kilometer. An
der Seine trat ich gerne wieder auf meine eige-

neu Füße, streckte mich und schaute mich um in
der Weltstadt, die gleichsam wie ein Geschenk

mir in den Schoß gefallen war.

Im Auto habe ich auch über hohe, vom Kriege
gezeichnete Berge hinweg Venedig erreicht. Das
Meer, die umliegenden Inseln, San Marco, der

Campanile, auf einmal waren fie da, man
wußte kaum, wie's geschehen war, und am
Abend tauchten sie wieder unter im Dunst der

Ferne. Ich brauchte mir keinen Platz zu er-

kämpfen in einem der stets so überfüllten Wagen
der italienischen Bahnen. Und drohte auch ein

Gewitter und ballten sich schwarze Wolken zu-

scunmen, es mochte kommen. So ein Auto wird
im wildesten Sturzregen zur gemütlichen Stube.
Das Wasser platscht an die Scheiben, es häm-
mert aufs Dach, es spritzt von den Rädern, ver-

mag dir aber nichts anzuhaben. Hätte es dich

überrascht auf einer Wanderschaft, du hättest

Mühe gehabt, in einem Stadel Schutz zu suchen.

So ein Wagen kann einem zum Freund wer-
den. Man hält zusammen und weiß, was man
ihm zu verdanken hat. Herrliche Ferienerlebnisse
runden sich zu einem Kranz. Was nur ein ein-

ziges Jahr in sich schließt! Und reihen sich die

Jahre, hast du einen Strauß von Erinnerungen
beisammen, der unverwelklich ist. Die weite Welt
hat sich aufgetan, Menschen aus Ost und West

hat sie dir gezeigt, und festliche Tage uns be-

schert.

Dir dank ich's, du stürmischer Draufgänger,
der du ohne Tücke und Laune sonntags und
Werktags mein treuer Kamerad und Führer
warst, du ewig jugendliches, zu allem Tun be-

reites Auto!

Es ist Juni. Wenn Johannes abends am
Fenster sitzt, sieht er ganz nahe am Rahmen die

Weißen Blütenteller des Holunderbusches wie

helle, freundliche Hände vor sich. Dann ist es

ihm eine liebe und oftmals wiederholte Beschäf-

tigung, eine der Dolden sachte zu sich heranzu-
biegen und ihren Duft behutsam, demütig und

versonnen zugleich einzuatmen. Ueber solchem

Tun aber vollzieht sich je und je eine der seit-

samsten Entrücküngen aus der Gegenwart,
deren Wesen es ist, ihn hinwegzuführen in das

Land der frühen Träume und unalltäglichen Ge-

schehnisse seiner Jugend. Der verhaltene, zart
strömende Duft rührt dann wie eine sanfte

Hand an seine Seele, und sie beginnt darob zu

klingen wie eine Saite erklingt, die von den

Stimmungen einer tönenden, gleichgestimmten
Seele getroffen wird. Er erfährt dann immer
wieder, wie der Geist im Zustund besonderer

Erregung einfache, äußere Erscheinungen: einen

Duft, einen Klang, eine Farbe durch die Sinne

tief und unvergeßlich der Erinnerung einprägt,
und mögen diese Wahrnehmungen auch von
allerlei Kram überdeckt und still versunken in
ihm ruhen, es braucht nur einmal denselben

Hauch, denselben Klang, dieselbe Farbe, um das

ganze Erlebnis zu wecken, das Bild und alle

Tönungen des Gefühls und der Empfindung.
Die schmerzlichste dieser merkwürdigen Er-

schütterungen aber durchläuft ihn, wenn er mit
geschlossenen Augen den Dust der ersten Holun-
derblüten einatmet. Schwankend und unwirk-
lich steigt dann aus weichen Dämmerungen
seiner Mutter Bild:

Sie sitzt am fallenden Hang unter einem Ho-
lunderbusch, dessen schlanke Schäfte die gelb-

weiß schimmernden Blüteudolden zu Dutzenden

tragen. Auf ihren Knien liegt eine verblichen

grüne Schreibunterlage mit einem offenen Buch,
denn es ist Sonntagvormittag. In den Städten,
den Dörfern läuten die Kirchenglocken. In ihr
Tal dringt kein solcher Tan. Es ist zu weit weg



bon ber ®irdje, toenn auclj feïjr nahe Beim iç>err=

goit. Sun fhliefjt fie bad Sud) unb legt bie

ftärtbe übereinanber, aid oB fie fefyc, fel)r mitbe
lnaren. Sowt©aIgrunb her, too bie tiefen ©hatten
ber Itfertannen auf ben baïjineilenben SBaffern
bed Sadfed toanbern, trägt ber SBinb unregel»
mäfjig an= unb abfhtoeïïeitbed Saufdjen.

Sangfam IjeBt fie bie Stugen unb läfft ben

Slid über bie fahlgrünen planten ber Serge
emfwrgleiten unb oben, too bie ©rate eine fd)arf=
gegadte ©renge in bad $immeIdBIau gießen,

haftet er bann, aid fätje er barüber tjintoeg; in
ben enblod getoeil)ten Saum.

gögernb greift fie nun neben fid) ind ©rad
unb legt einen meinen Sriefbogen auf bie Xtn=

terlage. Sie beginnt gu fhreiüen. Son ihrem
©djeitel, ber toie eine ftrenge, gerabc ©äffe bie

filbergrauen tpaare teilt, ringeln fid) gtoei gier=
lidfie Soden Triebet in bie Befcfjattete Stirn unb
milbern ben ©ruft ber fittlidjen Sieberfdjau,
inbed bie bertoerïte rungelige Säuerinnen'hanb
einen grünen SIeiftift gügig über bad Statt
führt.

„Siein lieber ©oBm!

©ein letzter Srief I)at mir Kummer gemalt.
®u reifteft toeg, in bie grembe, ohne border nodj
gu mir gu ïommen. gdj berftetje, baff ®id) bie

gerne tocEt; ich toeiff, bag ®u bei ©einem
greunb febjr gut aufgehoben fein Wirft — unb
boclj bin id) biedmal bott Unruhe um Sief). gd)
"fann ®ir nid)t red)t fagen, Warum unb boch

Wäre mir leichter, Wenn id) ©ich uctïjer Bei mir
toüjfte. $ätte nidjt eine gat)rt in bie Serge, an
bie Seen ©rauBünbend ©einer fBanberluft ©e=

nüge getan? ®u toeifft, mein @oB)n, bag ich ®idj,'
meinen güngftett, fefjr lieb habe, baff ®u am
fängften um mich üaarft unb baff febe Südtehr
für mid) eine innige greube bebeutete, ©arum
berfte'he id) nicht recht, toarum ©it biedmal toeg»

ful)rft ohne richtigen SIBfc^ieb, faft fo, aid ob ®u
©ich flüchten müjfteft

SBiffe aber, bag ich ®ib niemald beine greube
bergäüen toiS. Sein, aEed, toad ©eine offene
©eele aufnimmt, ùïïed toad ©ir an ©blem unb
©chönem unberlierbar gum Sefitg wirb, gönne
ich ®bt bon tpergen. ®u gätteft nicht Slngft ha=

Ben müffen, ich toürbe ®ir bie Seife berbieten.

SBenn I)ter aud) immer allerhanb gu tun ift,
man hätte fid) eingerichtet, ©och bag ®u ge=

gögert, mir ©ein SorhaBen angubertrauen, —
biefed fhutergi mich, ©d mar boch bidlang fo, bag
nichtd gtoifdjen ber SBahrlfeit itnferer SCugen

unb ber SieBe itnferer tpergen hat flehen bürfen,
aud) nicht ein ©chatten bon Serheimlidntng.

Sun aber lajf ©ir bicfe SSorte nicht gu fd)toer
werben, unb genieffe ©eine guten ©age! Sag
mir ©einen greunb grüben!

gn freuer SieBe

©eine Stutter."

©ie überlieft bie geilen, faltet ben Sogen unb
legt ihn neben fid). Sun öffnet fie toieber bad

Sud), ©a fie aber nachbenïlid) unb unruhig ge=

toorben ift, bermag fie nicht mehr, fid) in feine
SSelt gu berfenïen ©arum toenbet fie fich

toieberum gu ihrem Srief. gïjre ©ebanïen toan»
bern babon, gu goïfanned. 3Bo er tool)! Weilt?
0B er in ber bunten glud)t ber Silber aud) ein»

mal an fie benft, an fein entlegened ®al? SBie

lange ed Wohl geht, Bid er gurüöH'elwt? @d Wäre

fd)ön, toenn er balb ïâme ©ie fiel)t toieber

in bie gerne. Sange, lange ©er SBiub Wiegt
bie ©olben über ihrem tpaufd fachte hin unb her,
unb eingelne Slüten riefeln nieber

©ie erhebt fid), ©en Srief Wirb fie ihm nicht
fd)idett. ©ie legt ihn toie ein ©j librid ind Such
unb geht ben fd)tnalen -SSeg auf ben Ipof gu

©inen ÜPtonat fpäter lad ign golfanned boch.

©in ©elegramnt bon bçtïjeim hatte ihn eined
Stbenbd aud ber ahnungdlofen Sul)e eined ©aft=
gintmerd aufgefdjredt, feinen ©inn in Bwhfte

Sertoirrung gebracht, ©ine enblofe Sahnfahrt
bon Sanb gu Sanb, eine irrfinnige gagb mit
einem Stiettoagen burd) bie Sadjt an bad Sager
feiner Stutter, fie hatten genügt, um bie ©ote
im reinlinnenen ©terbe'hemb gu fehen, ehe fie
Weggetragen tourbe

geute War Wieber ©oitntag. Stit einem Sud)
in ber tpanb fag gobanned unter bem tpolunber»
bufch, immer nod) bon ber rätfelbollen @tumftf=
heit beffen umfangen, ber nicht genau toeiff, toad

an ben ©efd)el)niffen ber füngften ©age 2BaI)r=

heit unb ©rug ift. @r fd)Iug med)anifch bad Such
auf, bort Wo ein geidjen lag unb fanb ben Srief.
Slid er ben Sogen entfaltete, fielen brei feine,

358

von der Kirche, wenn auch sehr nahe beim Herr-
gatt. Nun schließt sie das Buch und legt die

Hände übereinander, als ob sie sehr, sehr müde
wären. Vom Talgrund her, wo die tiefen Schatten
der llsertannen auf den dahineilenden Wassern
des Baches wandern, trägt der Wind unregel-
mäßig an- und abschwellendes Rauschen.

Langsam hebt sie die Augen und läßt den

Blick über die fahlgrünen Flanken der Berge
emporgleiten und oben, wo die Gräte eine scharf-
gezackte Grenze in das Himmelsblau ziehen,
haftet er dann, als sähe er darüber hinweg in
den endlos geweihten Raum.

Zögernd greift sie nun neben sich ins Gras
und legt einen Weißen Briefbogen auf die Un-
terlage. Sie beginnt zu schreiben. Von ihrem
Scheitel, der wie eine strenge, gerade Gasse die

silbergrauen Haare teilt, ringeln sich zwei zier-
liche Locken nieder in die beschattete Stirn und
mildern den Ernst der sittlichen Niederschau,
indes die vermerkte runzelige Bäuerinnenhand
einen grünen Bleistift zügig über das Blatt
führt.

„Mein lieber Sohn!

Dein letzter Brief hat mir Kummer gemacht.
Du reistest weg, in die Fremde, ohne vorher noch

zu mir zu kommen. Ich verstehe, daß Dich die

Ferne lockt; ich weiß, daß Du bei Deinem
Freund sehr gut aufgehoben sein wirst — und
doch bin ich diesmal voll Unruhe um Dich. Ich
kann Dir nicht recht sagen, warum und doch

wäre mir leichter, wenn ich Dich näher bei mir
wüßte. Hätte nicht eine Fahrt in die Berge, an
die Seen Graubündens Deiner Wanderlust Ge-

nüge getan? Du weißt, mein Sohn, daß ich Dich,
meinen Jüngsten, sehr lieb habe, daß Du am
längsten um mich warst und daß jede Rückkehr

für mich eine innige Freude bedeutete. Darum
verstehe ich nicht recht, warum Du diesmal weg-
fuhrst ohne richtigen Abschied, fast so, als ob Du
Dich flüchten müßtest

Wisse aber, daß ich Dir niemals deine Freude
vergällen will. Nein, alles, was Deine offene
Seele aufnimmt, alles was Dir an Edlem und
Schönem unverlierbar zum Besitz wird, gönne
ich Dir von Herzen. Du hättest nicht Angst ha-
ben müssen, ich würde Dir die Reise verbieten.

Wenn hier auch immer allerhand zu tun ist,
man hätte sich eingerichtet. Doch daß Du ge-

zögert, mir Dein Vorhaben anzuvertrauen, —
dieses schmerzt mich. Es war doch bislang so, daß
nichts zwischen der Wahrheit unserer Augen
und der Liebe unserer Herzen hat stehen dürfen,
auch nicht ein Schatten von Verheimlichung.

Nun aber laß Dir diese Worte nicht zu schwer
werden, und genieße Deine guten Tage! Laß
mir Deinen Freund grüßen!

In treuer Liebe

Deine Mutter."

Sie überliest die Zeilen, faltet den Bogen und
legt ihn neben sich. Nun öffnet sie wieder das

Buch. Da sie aber nachdenklich und unruhig ge-
worden ist, vermag sie nicht mehr, sich in seine
Welt zu versenken Darum wendet sie sich

wiederum zu ihrem Brief. Ihre Gedanken loan-
dern davon, zu Johannes. Wo er Wohl weilt?
Ob er in der bunten Flucht der Bilder auch ein-
mal an sie denkt, an sein entlegenes Tal? Wie
lange es Wohl geht, bis er zurückkehrt? Es wäre
schön, wenn er bald käme Sie sieht wieder
in die Ferne. Lange, lange Der Wind wiegt
die Dolden über ihrem Haupt sachte hin und her,
und einzelne Blüten rieseln nieder

Sie erhebt sich. Den Brief wird sie ihm nicht
schicken. Sie legt ihn wie ein Ex libris ins Buch
und geht den schmalen Weg auf den Hof zu

Einen Monat später las ihn Johannes doch.

Ein Telegramm von daheim hatte ihn eines
Abends aus der ahnungslosen Ruhe eines Gast-
zimmers aufgeschreckt, seinen Sinn in höchste

Verwirrung gebracht. Eine endlose Bahnfahrt
von Land zu Land, eine irrsinnige Jagd mit
einem Mietwagen durch die Nacht an das Lager
seiner Mutter, sie hatten genügt, um die Tote
im reinlinnenen Sterbehemd zu sehen, ehe sie

weggetragen wurde
Heute war wieder Sonntag. Mit einem Buch

in der Hand saß Johannes unter dem Holunder-
busch, immer noch von der rätselvollen Stumpf-
heit dessen umfangen, der nicht genau weiß, was
an den Geschehnissen der jüngsten Tage Wahr-
heit und Trug ist. Er schlug mechanisch das Buch
auf, dort wo ein Zeichen lag und fand den Brief.
Als er den Bogen entfaltete, fielen drei feine,
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gepreßte .SpohnibevlÜütcfjert Bjetauê unb fct)toeß=

ten gut ©rbe, toäljtenb über t'ijm ber SSufcEj feine
leife laftenben Solben unmerBtirîj auf= unb nie=

bértoiegte. Unb in Bitterfter Stauer muffte So=

Ijanneê nun erfaßten, baff biefeê Sfurîj baê leiste

getoefen, baê feine SJiutter lefenbettoeife in tpcin=

ben gehalten unb biefet Sogen bet leiste, ben

biefe §änbe fe BefdjtieBen Ratten
Saturn finb iyoljanneê bie Sage bet enoadjem

ben tpoIunbetBIüie ifsaljt für Sa'fjt fdjirtetgljaft
mie ftifcfj aufgeBtodjene SatBen, unb eê ift iïjm
tuie Sit^e unb toie Berber Sxoft gugteid), eine

buftenbe Solbc fadjie in fein Qimmet gu Biegen
unb ben fanft fttömenben ©etudj tief in ftcfj gu

fangen, toäljtenb feine ©ebanBen gang an jeneê
Seib betloten finb, baê gtoifdjen Sliite unb tei=

fenbet gtudji betBotgen fein ïann.
Hans Schütz

Ä'/öß/'Ä/s'S'g«, /rö/z/fc/z

Wolken blühn aus Himmelsbläue,

Dunstgebilde wunderzart,

sanft verschwebend, ohne Treue,

doch von glückhaft holder Art.

Silberkissen, fröhlich treibend,

hat der Mittag ausgespannt.

Himmelsschrift, die, lässig schreibend

Schöpferhand ins Blau gebannt.

Sie verlocken mitzusegeln

unbeschwert ins Wunderland,

wo sich Not und strenge Regeln

lösen wie der Gischt am Strand.

All das kündet Sommermilde,

Glanz, der heiter uns umstrickt.

Leicht verwehn die Luftgebilde

vor der Nacht, die dunkel blickt.

Jakob Hess

l

Auf den Schultern des Sommers

©a- fiifen toit alfo nun toiebet auf beê Som=

ntetê (Sdjulietit unb fdjauen gutiti nadj eni>

fdjtottnbenent gtiilfling unb SSinier unb botauê
nadj einem noefj fernen iperBfi. SBeibeê ift unê
gleidjtoeit entfernt. Soffen toit SSergangentjeit
unb QuBunft! SeBen Ijeifjt ©Jlentogti. Unb £e=

Ben Ijeifft (Sommet, too bie 5ßulfe botter fiodjen,
Unb toeldje ©egentoart toäte mädjiiget alê bie

beê <Soinmerê, toenn unê bie (Sonne im Ijödjften
Sogen über ben ©djeitel fä||t!

©in SBinterfgagiergang — baê ift Beine gtojfe
®unft. SBenn man friert, Bann man im JBotfafI

fcfjneltet ge'tjen. ©in $tiiI)Ungêfpagietgang ift
leidjiet als leicht; Baum fpitri man, bafg man
getjt — ©erliebte am toenigften. fjm ipet&fi
buret) tafdjclnbeê SauB gut toanbetn ift gleidjet=

toeife ein ®inbetf(nel, eê fei benn, jene xïïtctan--

c£)ûlie, bie bom Blaffen SIIcîjemiftenlicEjt bet

ÔetBftgeitiefen auêgeljt, feigt unê ettoaê gu. ©in
(Sominerfpagietgang aBet: baê ift toaïjtlidj nidjt
nidjiê.

@ê urafg ein Stag mit BlanBem .ôimntei fein
ober noct) Beffet einet mit jenen SBoIBentütmen,
bie in Ujxent Blenbenben Söeifg ba§ SicCjt gu bet=

bofofoeln fdjeinen. ©ie (Strafe fott ftaußig fein
unb fidj buret) freie Reibet gietjen. Unb bann
iiBet 2J?ittag, bon elf UI)t Bi§ tjatß gegen StBenb

fiiii, toanbetn toit, unenttoegt, unb Blatten Stu=

gen, Dîafcnlodjet unb ©fiten offen. Unb ber

(Sommer toitb in unê einfinBen mit einet SDbad^t

unb guile, baff toit itjn nie rneljt bergeffen unb
alê ©ttnnetung toie einen Dfen in unê tragen
toetben — rtocfj (in ber ©tinnexung) int SBiniet.

Slitf foldjem ©ommetgang Bann unê bie 9ïa=

int, bie toit ©iäbiet fo gerne gu betüerer. bto=

|en, toiebet ltaBje Bommen, ©ê ift butrîjauê Bein
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gepreßte Holunderblütchen heraus und schweb-

ten zur Erde, während über ihm der Busch seine

leise lastenden Dolden unmerklich auf- und nie-

derwiegte. Und in bitterster Trauer mußte Jo-
hannes nun erfahren, daß dieses Buch das leiste

gewesen, das seine Mutter lesenderweise in Hän-
den gehalten und dieser Bogen der letzte, den

diese Hände je beschrieben hatten
Darum sind Johannes die Tage der erwachen-

den Holunderblüte Jahr für Jahr schmerzhaft
wie frisch aufgebrochene Narben, und es ist ihm
wie Buße und wie herber Trost zugleich, eine

duftende Dolde sachte in sein Zimmer zu biegen
und den sanft strömenden Geruch tief in sich zu
saugen, während seine Gedanken ganz an jenes
Leid verloren sind, das zwischen Blüte und rei-
fender Frucht verborgen sein kann.

Usus Zcküt?

îcàen klükn aus Hiimnelsklâue,

DunstZevi16s vun6ei'?si't,

veuse1iv/eì)eli6, oline lueue,

àoà von Zlûelàâlt liolàu àt.

Awerkisscu, Uöklick tieivencl,

kst 6cv NitlsZ susAespsuiU.

lUiumclssclsiUt, 6ie, IsssiZ sclirsiben6

Zcliöpkerlssu6 ins LIsu Asvsuut.

Lie verlocken inMuseZeln

unvescMveri ins ^Vnu6ei6su6,

rvc> sick I^ot un6 strenZs NeZeln

lösen ivie 6er LNsclit SIN Ltrsncl,

^.11 6u3 Icünäet Zoininerinilà,

(^IsnT, 6er Ireiter uns uinsirickl.

verwebn 6ie I^uiktZelzilâe

vor àer die 6nn1<el Klient.

6skod kless

ì

âen 8àultorn «les Kormners

Da sitzen wir also nun wieder auf des Soin-
mers Schultern und schauen zurück nach ent-

schwundenem Frühling und Winter und voraus
nach einem noch fernen Herbst. Beides ist uns
gleichweit entfernt. Lassen wir Vergangenheit
und Zukunft! Leben heißt Gegenwart. Und Le-

ben heißt Sommer, wo die Pulse voller pochen.

Und welche Gegenwart wäre mächtiger als die

des Sommers, wenn uns die Sonne im höchsten

Bogen über den Scheitel fährt!
Ein Winterspaziergang — das ist keine große

Kunst. Wenn man friert, kann man im Notfall
schneller gehen. Ein Frühlingsspaziergau g ist

leichter als leicht; kaum spürt man, daß man
geht — Verliebte am wenigsten. Im Herbst
durch raschelndes Laub zu wandern ist gleicher-

weise ein Kinderspiel, es sei denn, jene Melan-
cholie, die vom blassen Alchemistenlicht der

Herbstzeitlosen ausgeht, setzt uns etwas zu. Ein
Sommerspaziergang aber: das ist wahrlich nicht
nichts.

Es muß ein Tag mit blankein Himmel sein
oder noch besser einer mit jenen Walkentürmen,
die in ihrem blendenden Weiß das Licht zu ver-
doppeln scheinen. Die Straße soll staubig sein
und sich durch freie Felder ziehen. Und dann
über Mittag, von elf Uhr bis halb gegen Abend

hin, wandern wir, unentwegt, und halten Au-
gen, Nasenlöcher und Ohren offen. Und der

Sommer wird in uns einsinken mit einer Macht
und Fülle, daß wir ihn nie mehr vergessen und
als Erinnerung wie einen Ofen in uns tragen
werden — noch (in der Erinnerung) im Winter.

Auf solchem Sommergang kann uns die Na-
tur, die wir Städter so gerne zu verlieren dro-
hen, wieder nahe kommen. Es ist durchaus kein
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